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dorische Vertretung von jon.-att. »7- anzuerkennen; vgl. vaueotÿ 
Aesch. Pers. 246 und Bechtel, Hist. Personennamen, $. 327 3; 

Trifft eine solche Annahme zu, so läßt sich für yvypew folgende 
etymologische Erklärung in Betracht ziehen: 

Wackernagel, Vorlesungen über Syntax II 252, sucht in »foric 
‘niichtern’ (mit geringerer Wahrscheinlichkeit auch in fs ‘nescius’) 
einen Uberrest der idg. Negationspartikel *ne. (Den noch weiter- 
gehenden Zuordnungen von Schwyzer, Gr. Gr. 1431, vermag ich 
nicht zu folgen.) Da es sich hier aber um alte Nominalbildungen 
zu handeln scheint, dürfte statt dessen die Annahme von Kury- 
lowicz, Etudes indo-européennes, 8. 30f. (vgl. Sturtevant, Indo- 
Hittite Laryngeals, S. 57), den Vorzug verdienen, durch die »y- 
auf *?- aus privativem *n- + Anlautslaryngal der Wurzel zurück- 
geführt wird. 

Bei dem Komplex vrjgew, vipwv, vnpaAuos, der doch wohl ein- 
deutig verbalen Ursprungs ist, macht eine solche Annahme mehr 
Mühe. Es scheint, daß man hier tatsächlich erwägen dürfte — immer 
natürlich nur unter der Voraussetzung einer erst analogischen 
Entstehung von väpe —, für eine Form wie vive ‘er war nüchtern’ 
eine Vorstufe *ne ég’het ‘er trank nicht’ anzusetzen. Der Ausbau 
eines vollständigen Paradigmas selbst von einer ganz isolierten 
Ausgangsform aus wäre nichts Ungewöhnliches, doch bleiben Er- 
wägungen hierüber, die notwendigerweise rein spekulativ bleiben 
müßten, hier besser beiseite. 


Lawrence, Kansas, U.S.A. Werner Winter 


Ai. *lomata-, lomata-ka- „Fuchs“ 


Im pw. V (1884) 236 wird aus Silänka’s Kommentar zum 
Äcärängasütra (Kalkutta 1878) II 43 ein lomataka- „‚Fuchs‘‘ belegt. 
Das ohne das beliebte Suffix -ka- gebildete *lomata- „Fuchs“ ist 
im Ai. nicht belegt, wird aber durch *lomata ‚Fuchs“, Plur. 
lomati „Füchse“ ($une lomati „Hunde und Füchse‘) vorausgesetzt, 
das im Niya-Präkrit der in Chinesisch-Turkestan aufgefundenen 
Kharosthi-Handschriften belegt ist, T. Burrow, The Language of 
the Kharosthi Documents from Chinese Turkestan (Cambridge 
1937) 117. 126. 
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Wortgeschichtliches 


1. Zu den Bezeichnungen des Viehs als bewegliches 
Besitztum. 


Wie Benveniste, BSL. XLV 91ff. (s. auch Verf., Ztschr. sl. Ph. 
XXI 146) nachgewiesen hat, heißt gr. zedfata ,,Kleinvieh, Schafe“, 
dial. dann auch ‚Vieh im allgemeinen“ eigentlich ,,das Vorwärts- 
schreitende‘‘, ,,7à mooßalvovra‘‘ (Eustathius). Sein Gegensatz ist 
das zu xeiodaı „liegen“ gehörige xsıumAra, eig. „Liegenschaften“, 
dann ,,unbewegliches Besitztum, Schätze‘. Auch osk. ett(¢)uvam 
ist von einem Verbum der Bewegung abgeleitet; es stammt von 
einer Entsprechung des umbr. etw ‚„ito“, lat. ire „gehen“. Wenn es 
dann s.v.a. „Geld“ ist, so liegt eine ähnliche Bedeutungsüber- 
tragung vor wie in lat. pecünia von pecus oder wie in got. skatts 
„Önvaoıov, ura, Plur. „deydora, Geldstücke“, skattja ,,xoAAvBiotyc, 
Geldwechsler‘‘, aisl. skattr, ae. sceatt, as. mnl. skat, ahd. skaz gegen- 
über dem wohl aus dem Germanischen entlehnten abg. skote ,,Vieh“, 
skotonica „Schatzkammer“. Auch aruss. skote kann den allgemeinen 
Sinn ,,imuséestvo, Habe‘ annehmen und öfters auch auf die Be- 
deutung ,,Geld‘‘ ausgedehnt werden (s. Sreznevskij Mater. s. v. und 
über das Slavische im Verhältnis zum Germanischen Kiparsky, Ge- 
meinslav. Lehnwörter aus dem Germ. 186ff., zuletzt Clara Thörn- 
qvist, Stud. über die nord. Lehnw. im Russ. 5; 14ff. 20, m. Lit.). 

H. Pedersen, Groupement des dial. indoeur. 48 Anm., Tochar. 
‚2321 zieht tochar. A semäl ,,Kleinvieh“ (zur Bedeutung s. Sieg bei 
K. Schneider, IF. LVII 197! im Gegensatz zu Tochar. Gramm. 
50 ff. 85, wo „Ziege“ übersetzt wird) ansprechend zur idg. Wzl. 
*g*em- „gehen“, die auch im Tocharischen reichlich vertreten ist 
(A käm, kum, säm, B käm, kam, sem, Sieg-Siegling-Schulze, Toch.Gr. 
3491. 428ff.; W. Krause, Westtochar. Gr. I 230). 

Als vierter im Bunde gesellen sich zu allen diesen noch lit. 
keltos, keltuva und keltuvà1), keltava ‚Vieh‘, davon keltaviena 
„Fleisch von geschlachtetem Hausvieh“. Diese Wörter gehören 
zu kelti „emporheben“ und intr. „sich erheben, aufstehen‘, in 
letzter Bedeutung häufiger refl. keltis, bzw. kulti (Praes. kil& und 
kilstu) „sich erheben, aufstehen, aufsteigen, aufbrechen‘‘, lett. celt 
trans. und intr., cet intr.*), gr. xoAew' &Adeiw Hesych. 3). Weitere lit. 


1) 8. zur Betonung Skardzius Zodziy daryba 384, Liet. kalbos Zodynas 
319, der keltuvà akzentuiert, während Niedermann-Senn-Brender kéltuva 
bieten. 


?) Vgl. auch Erg.-H. zu KZ. XIV 90. 8) Specht, KZ. LXII 225. 
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Ableitungen von kélti sind kélta(s) ,,Prahm, Fährschiff“, keltuve 
„Handgriff, Stiel des Dreschflegels‘‘, keltüves ,.Wecken des jungen 
Ehepaares nach der Hochzeitszeremonie‘‘. Natürlich gehört auch 
kelias ‚Weg, Straße‘, Zem. kelis, lett. cel$ nebst den Ableitungen lit. 
keliduti, lett. celuöt ,,wandern, reisen‘‘ in diesen Kreis. Lit. kelidu- 
ninkas (keliauniükas) = keleivis „Reisender, Wanderer, Fahrgast, 
Passagier‘ enthält echtlit., mit slav. -ovenike urverwandtes, nicht 
daraus entlehntes Suffix, wie Skardzius Svietimo darbas 1927, 58ff.; 
1929, 235ff., ZodZiy daryba 148ff. (s. auch Baga, KS. I 49) mit 
Recht hervorhebt. Das Nomen agentis kelidutojas bietet schon 
Szyrwid Dict. s. v. pielgrzym, peregrinator. 

Mit kelias sind urverwandt synonymes gr. xélevdos ,,Weg, 
dxdiovios „folgend, begleitend‘ (cf. dtsch. Weg: bewegen, gr. äyvıa: 
äyeodaı, und Sommer, ASGW. 1914, 243; Büga, Aist. stud. 208; 
Specht, oben LXIV 62ff., Ursprg. d. idg. Dekl. 26. 143. 213. 221. 
245. 254). Das ev von gr. xédevdoc erinnert an das iau von lit. 
keliduti ete. Ob lit. keliüta, keliüte „schmaler FuBpfad‘ ein damit 
ablautendes Formans enthält, wie Specht annimmt, ist fraglich. 
Specht, Ursprg. d. idg. Dekl. 280. 326 möchte auch im Gegensatz 
zu oben LIX 85ff. sowie zu meiner Ansicht Mel. Boisacq I 367 ff. 
gr. xEleodaı, xelevew „befehlen, bewegen, antreiben‘, xélleuw, ai. 
kalayati ‚treibt an‘‘ zu der in Rede stehenden Wurzel stellen. Er 
nimmt an, daß xelevew thematische Umbildung einer mit ai. 
karöti „macht, tut‘‘ neben krnôti (mit n-Infix) im Formans ver- 
gleichbaren athematischen Präsensformation sei. Das ev wäre dann 
in die anderen Tempora übertragen worden (zum Typus ai. karôti 
s. jetzt auch M. Mayrhofer, oben LX XI 46, der a.0.76 auch griech. 
Thematisierungen von Verben auf -vöu, urspr. *-neumi = ai. 
-n6mi aufzählt). Spechts neueste Deutung von gr. xeAeodaı, 
xehevew scheint mir sehr erwägenswert. 

Bei dieser Gelegenheit hebe ich noch hervor, daß das mit 
lett. celis, slav. kolëno (zum Suffix des slav. Worts vgl. lit. kelénas 
„Knie, Kniescheibe‘“‘) bedeutungsgleiche und urverwandte lit. 
kelÿs (kelis) ,,Knie‘‘ auch wie russ. koleno, pokolenije ete. (vgl. noch 
kolennaja rozpise ,,Geschlechtsregister“) im Sinne „Geschlecht, 
Generation vorkommt. Juëkevië, Lit. slovar’ bietet nud devynitt 
kéliy „seit neun Generationen“, treciamé kelÿ ‚in der dritten 
Generation‘, keliy keliais ‚von Geschlecht zu Geschlecht“. In 
Dauk%as Postille 70,21 liest man ik ketvirtam kelii!) = a2 do 

1) Wolter bietet in seiner Ausgabe 96, 31 fälschlich kelti; in der Lit. 
chrestom. 39, 11 liest er richtig heli. 
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czwartego stopnia (mit der von Specht, oben LXIII 80ff. 86ff. und 
von mir Erg.-H. zu KZ. XIV 8ff. erläuterten Dativendung), und 
Szyrwid, PS. 1, 5, 7 sagt dwilika kialy aba giminiu Izraelo = dwa- 
nascie pokolenia Izraelskiego. Heute würde man kiléiy gebrauchen; 
cf. kiltis, kilts „Stamm, Herkunft, Abstammung“ (in letzterem 
Sinne auch kilimas, kilme). Natürlich hängt kiltis mit kélti, kil 
zusammen. Über die ebenfalls zu dieser Wurzel gehörigen lit. 
kélenas, kélenà, kelena „kurze Zeitspanne, Weile‘ handelt Endzelin, 
FBR. XII 114, indem er an lett. céliéns ‚einmalige Tätigkeit des 
Hebens, Ruck, Aufwecken, ein Zeitmaß‘ erinnert. 

Andererseits ist mit lit. kelÿs (keils), lett. celis, slav. koléno 
„Knie“ gr. xdAcacda ixeredoaı Hesych, eig. ‚„‚yovvododaı, yovva- 
Ceodaı‘‘ urverwandt (Specht, oben LV 19ff.). 

Ob hethit. ha-a-lija, halienzi ,,kniet, knien nieder‘ (Friedrich, 
Hethit. Wb. 47) noch hierher gehören (so H. Pedersen, Hittit. 135. 
171.175), hängt von der Beurteilung des Anlautshauchs ab (s. 
jetzt Polomé, Lg. XXVIII 444ff.). 

Daß Wörter für Knie auch ‚Geschlecht, Generation‘ heißen 
können, ist auch sonst zu beobachten; vgl. ae. cneo(w), afries. kni; 
ae. cnéomdgas „Verwandte derselben Generation‘, cnéorim ‚Zahl 
der Geschlechts- oder Stammesgenossen“‘, cnéoris(n) ,, Nachkommen- 
schaft, Stamm, Volk‘, afries. thredknia, thredkniling ‚Verwandter 
im dritten Gliede“ etc. Ich glaube im Gegensatz zu Thieme, oben 
LXVI 130ff. 138ff., daß die Bedeutungsentwicklung über ,,Ge- 
lenk, Knoten‘ verlaufen ist; vgl. auch russ. koleno ‚Knie, Knoten 
eines Halms, Glied einer Kette, Stamm, Geschlecht‘‘, serb. köljeno 
„Knie, Gelenk, Absatz beim Weinstock, Stamm, Generation‘, 
poln. kolano ,,Knie“: kolenko ,,Halmknoten“ usw. (Berneker, Wb. 
I 545ff.; Trautmann, Bl.-sl. Wb. 125). Betty Heimann, Stud. Indo- 
iran. (Ehrengb. W. Geiger) 150ff. handelt über ai. vadisa-, 
valisa-, -t, varist „Knoten, Nachwuchs am Bambusrohr, Nach- 
weis einer Personengeschlechtsreihe (cf. o. russ. kolennaja rozpise, 
ferner otcovskoje koleno ,,Verwandtschaftslinie von väterlicher 
Seite‘), Familie, Stamm, Geschlecht“ (s. noch Verf., TiZ. III 485). 


2. Zu den Benennungen des Eichelhähers im Litaui- 
schen und Germanischen. 


Lit. kékStas „‚Eichelhäher‘ kann nicht direkt mit dtsch. Häher 
zusammengestellt werden; denn nach Ausweis von ae. higora m., 
higore f. ,,Holzhaher, Elster“ sind ahd. hehara, mnd. heger „Häher“ 
aus einer Form mit 7 in der Wurzelsilbe hervorgegangen. Dieser 
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Vokal ist im Hoch- und Niederdeutschen wegen des a der folgenden 
Silbe zu e geworden (Osthoff, BBB. XIII 415ff.). Osthoff ver- 
gleicht die germanische Bezeichnung mit gr. x{ooa aus *x/x1a 
„Häher‘“, ai. kikidiva-, -i „blauer Holzhäher‘‘. Wie jedoch ae 
unterbliebene Wandel von & in é trotz des folgenden à im Altindi- 
schen beweist, handelt es sich um eine onomatopoétische Bildung. 
Im Litauischen existiert kikütis ,,Bekasse, Sumpfschnepfe‘“, kikuoti 
„meckern, von dem Laut des Bekassenmännchens zur Brunstzeit“; 
vgl. Ztschr. sl. Ph. XXII 121 über Denominativa von Vogel- 
bezeichnungen wie slov. prepelovati, &ech. kfepeliti, poln. przepiö- 
rowaé „schlagen, von der Wachtel, wie diese schreien, rufen, 
gellen““ (im Poln. allgemein ,,trillernd singen‘ von Vögeln), die 
von slov. prepelica, &ech. krepel, kfepelka, poln. przepiör, przepiörka 
„Wachtel“ etc. stammen. Dem lit. lak$tüoti ,,anschlagen, singen“ 
liegt *lakste ‚Nachtigall‘, wovon lakstele, lak&tuté, lak&tinga, lak- 
Stingala ausgegangen sind (vgl. über die letzte Formation SkardZius, 
Arch. phil. VI 206), zugrunde. Poln. pawié sie „sich spreizen, auf- 
blähen‘“ stammt von pava „Pfau“, ebenso lit. povineti von dem 
aus poln. paw entlehnten pöva(s). Von poln. cietrzew „Birkhahn“ 
ist zacietrzewid „sich verbohren, verbeißen‘“ abgeleitet. Auch lit. 
kikütis, kiküoti sind lautnachahmender Natur, desgleichen lett. 
kikuts und das Verbum kikstét ,,frohlocken“. Daher ist im Lettischen 
in diesen Wortern der Wandel von ki in cz unterblieben. Lit. kikséti 
„unruhig sein, etwas heftig begehren oder erwarten“ belegt Skard- 
Zius, Arch. phil. III 50 aus Subaëius oder Kupiskis. 

Neben kikütis kennt das Litauische für die Bekasse noch die 
ebenfalls onomatopoétischen Spielarten mikütis und tikütis. Die 
erste dieser Nebenformen ist an mÿkti ,,briillen, muhen“, mekénti, 
mekéidti „meckern“ angeglichen, die lautnachahmend sind wie gr. 
uvräodaı, unzäodaı, dtsch. meckern, lat. miccire ‚meckern‘ (mit der 
bei solchen Wörtern häufigen expressiven Konsonantenverschärfung), 
ai. makamakäyate ,,quakt‘‘, makaka-, Tiername, eig. , blokend“, 
armen. mak‘i ,,Schaf (H. Pedersen, oben XX XIX 390 ), ai. meka- 
Bock‘ (dessen e nicht wie in gewöhnlichen Ausdrücken einen 
i-Diphthong fortsetzt), éech. mekati, poln. alt und dial. miekaé 
„balare‘‘, serb. mééati, klruss. mekaty, meknuty etc. (Berneker II 
32 ff.). 

Von der xioca berichtet Aristoteles, Hist. anim. II 13, p. 615b 
19, daB sie täglich andere Stimmen hervorbringe. Suolahti, Dtsch. 
Vogelnmn. II 76ff. zeigt, daB sich Albertus Magnus ähnlich über 
den blökenden, meckernden Laut des Hähers und der Sumpf- 
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schnepfe äußert. Im Germanischen sind, wie Suolahti a.O. 198 ff. 
nachweist, verschiedentlich die Bezeichnungen des Eichelhähers 
und Reihers zusammengeflossen. 

Ich möchte in Anbetracht obiger Darlegungen lit. kekstas 
„Eichelhäher‘‘ ebenso für lautnachahmend erklären wie keksti 
„weinen‘“ (Juëkevi) und lett. cékstét „hörbar atmen, keuchen wie 
die Brustkranken, ängstlich piepen, quietschen“. 

Neben kek$tas begegnet nach Juskevit, Slovar’ auch kiogétas, 
das mit kidk&éioti „von Zeit zu Zeit einen Schrei, einen Ruf 
ausstoßen‘“ zu vergleichen ist. 

Suolahti II 201 erwähnt den steierischen Ausdruck Zarheher. 
Dieser Name ist dem Eichelhäher wegen seines scharrenden Ge- 
schreis beigelegt worden. Ebenso findet sich im Litauischen kekstas 
caf&kia ,,der Häher schnarrt, knarrt, erzeugt einen klirrenden Ton‘; 
vgl. lett. éarkstét „knirschen, knistern, rascheln, rauschen, plärren, 
schwatzen, klappern“, auch vom Storch. 


3. Lit. kaïkaras, kaikinti, lett. kaikar(i)s, kaikt, kaika 
und lat. caecus, got. haihs, air. caech, cymr. coeg usw. 


Lit. katkaras heißt 1. „schlechter Arbeiter, Faulenzer, Tage- 
dieb‘‘, 2. ,, Trabant, Häscher, Scherge, Büttel, ital. (s)birro‘‘. Da- 
neben kann es nach Juskevié auch soviel sein wie poln. wysoko- 
pochyly, d.i. wohl ,,hochgewachsen mit nach vorn geneigtem Ober- 
körper“. 

Zu der letzten Bedeutung stimmt lett. kaikar(i)s ,,magerer 
Mensch, Schwindsuchtskandidat, Schindmähre‘. Lett. kaika ist 
verächtliche Bezeichnung eines Menschen von hohem Wuchs, 
langem Halse sowie einer mageren, häßlichen und langbeinigen 
Kuh (auch von ähnlich beschaffenen Pferden und Schafen). Endlich 
dienen lett. kaika, kaikar(i)s auch zur Charakterisierung eines Un- 
ruhigen, Unbandigen ; dasletztere Wort kann auch ‚„‚Stümper“ heißen. 

Nach JuSkevië ist lit. katkaroti s.v.a. „lange hungrig dastehen, 
kaum sich bewegen, langsam gehen‘; daher gyvuliai neturédami 
ka ésti kaïkaro „die Tiere sitzen in geduckter, zusammengekauerter 
Haltung, da sie nichts zu fressen haben“, inumfs kaikaro ,,der 
Mietling leidet Hunger, ist entkräftet‘‘. Niedermann-S.-Br. er- 
wähnen ebenso kaikarineti „sich mühsam fortbewegen von Menschen 
oder Tieren, die durch Hunger entkräftet sind“. Juskevi& kennt 
ferner katkaruoti ,,verrecken, krepieren“. Dagegen in der Bedeutung 
„baumeln, bammeln“ (z.B. von den Hoden des Bullen) ist es Inten- 
sivbildung von karöti „hangen‘“ (cf. kérti „hängen‘‘). Suffixal ähn- 
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lich ist kabaruoti ,,baumeln, bammeln“, das von kabeti „hangen‘ 
(Praes. kabü) ausgegangen ist. 

Die vorher erwähnten Bedeutungsnuancen von lit. katkaras, 
lett. katkar(i)s, kaika beruhen auf der Wurzel kaik-, die noch durch 
weitere Ableitungen vertreten ist. Hierher gehören lit. kdikinti 
„quälen, peinigen, reizen, aufbringen, erbittern“, lett. kaikt ,,stiim- 
pern“ (cf. o. kaikar(i)s in dieser Bedeutung, ferner kaikaruöt ,,pfu- 
schen, sudeln“), ,,quienen, dahinsiechen, sich verzehren‘, katkdt 
„sitzend wiederholt mit dem Kopfe nicken“. 

Lit. kaikaras im Sinne ‚Trabant, Häscher, Scherge, Biittel‘‘ 
trifft man oft in Daukantas’ Neposübersetzung für lat. satelles an 
(vgl. auch dessen Zodrodys von 1838, wo es als sarg’s tep vadinam’s 
satelles ‚Wächter, der sogenannte satelles“‘ erklärt wird). Seine 
Grundbedeutung ist ,,Quiler, Peiniger‘‘; daher Neposübersetzg. 
69 10, katkarai — nukdva ‚die Häscher töteten‘‘, was schön das 
Kompositum nukaikinti „zu Tode quälen“ erläutert; vgl. engl. 
to kill ‚töten‘, quell „vernichten, unterwerfen‘: ae. cwellan, ahd. 
quellen, aisl. kvelja ‚quälen‘; lett. näve ‚Tod‘, ndvét „töten, 
morden‘: ndvitiés = russ. onavitosja „sich mühen, abplagen, an- 
strengen“, auch Zem. növe ,,Bedrückung, (Todes)qual, Tod“, 
növyti „bedrücken, (zu Tode) quälen‘, i$növyti „töten, vernichten“ 
(s. FBR. XI 53). 

Im Preußischen zeigt sich wie in lett. kaika die nicht durch 
-ara-Suffix erweiterte Wurzel in paustocaican ,,wildes Pferd‘ Voc. 
654, dessen Vorderglied das mit slav. pusto „öde, wüst‘‘ urver- 
wandte pausto Voc. 665 (pausto catto „Wildkatze‘‘) ist. In der 
Bedeutung stimmt es genau zu lett. kaika ,, Unruhiger, Unbandiger“ 
(s. auch Büga, RfV. LXVI 240). 

Lit. kaikaras im Sinne ‚schlechter Arbeiter, Faulenzer, hoch- 
geschossen mit nach vorn geneigtem Oberkörper‘, lett. kaikar(i)s 
= ,,magerer Mensch, Schwindsuchtskandidat, Schindmähre‘, 
kaika in ähnlichem Sinne sowie die Verba kaikaroti, -uoti, kaika- 
rinéti vergleichen sich semasiologisch mit lett. karkt „quienen, 
dahinsiechen, sich verzehren‘. Der so oft den Wörtern mit despek- 
tierlichem Nebensinn anhaftende wi-Vokalismus!) tritt in lit. kurka, 
kuike = keve ,Schindmähre, Klepper‘“ entgegen. 

Ich stelle lit. katkaras, lett. kaikar(i)s, kaika usw. zur gleichen 
Wurzel wie lat. caecus „blind“, got. haihs „einäugig‘, air. caech 


1) Büga, RfV.LXVI 223ff. 230, KS.I 256ff.; Stang, Stud. balt. III 
167ff.; Endzelin Latv. val. skanas un formas 29; zuletzt Verf., Erg.-H. zu 
KZ. XIV 52. 
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dass., cymr. coeg ,,vacuus, deficiens“, coeg- ddall ,,einäugig‘ (2. Teil 
dall „blind“ = got. dwals ,,toricht“, ahd. tol), acorn. cuic gl. 
luscus vel monophthalmus, mir. leth-chaech „schielend‘ (Vorder- 
glied leth „Seite“, in Komposition mal bre): 

Genau wie kaïkaras ist ai. kekara- ,,schielend‘ gebildet. Die 
Grundbedeutung der Wurzel ist nach Ausweis des cymr. coeg 
sowie der baltischen Wörter ,,ermangelnd, entbehrend*. Der 
Begriff „Auge“ ist, wenn es sich um den Sinn ,einäugig, blind‘ 
handelt, ebensowenig ausgedrückt wie in gr. xn00ç. Dies bedeutet 
B 599 ‚blind‘, sonst ,,verstiimmelt, gebrechlich (cf. xmooûr ,,ver- 
letzen, beschädigen, verstümmeln, lähmen‘“). Ebenso erhält lat. 
orbus „beraubt, verwaist‘‘ seit Apuleius die Bedeutung „blind“, 
orbitas „Blindheit; cf. afrz. orb, nfrz. coup orbe „Streifschuß‘“, 
mur orbe „Mauer ohne Öffnung“, ital. orbo, rumän. orb „blind“ 
(vgl. über sonstige Wörter, in denen der geschädigte Körperteil 
nicht besonders bezeichnet ist, Bechtel, Lexil. zu Homer 38, oben 
XLVI 162; Verf., oben LXIX 78). 

In lat. caecus wird, wie de Saussure, Festschr. Thomsen 202 ff.= 
Publ. scientif. 595ff. gesehen hat, durch den ai-Vokalismus ein 
Defekt gekennzeichnet. In lit. kdika, kuike kommt dies durch 
Einführung von wi zum deutlichen Ausdruck. 

Die Basis *kaik- ist Erweiterung von *kai-, an das auch 
andere Determinative treten können. Daher gehört hierher 
mit /-Formans lett. kails ‚kahl, nackt, bloB‘‘, das auch mit 
lett. kailis ,,Schafsfell zum Pelz, abgetragener Pelz“, lit. kdilis 
»Tierbaut, Fell, Balg“, kailiniai ,,Pelzmantel, Pelzbekleidung, 
Pelz‘ verwandt ist. Endzelin, FBR. XIV 20, Senprüëu valoda 216 
vergleicht hierzu preuß. nognan ‚Leder‘‘ Voc. 498, das zu lit. 
nüogas ‚nackt‘, lett. nuögs, slav. nage, got. nagaps, ir. nocht, lat. 
nüdus, ai. nagnd- gehört?). Zu dieser Sippe ist wohl auch ai. ndga- 
„Schlange“ zu ziehen. Dessen zweite Bedeutung ‚Elefant‘ erklärt 
sich unter Annahme einer Kurzform des Kompositums *nägahastin- 
„mit Schlangenrüssel versehen‘ (cf. lat. anguimanus elephantos 
Lucr. IT 537, boves lucas — anguimanus ebd. V 1303)8). 

Lat. caelebs ,,unvermahlt, ehelos‘ kann aus der nackten 
Wurzel *kai- + Entsprechung von got. liban „leben“ bestehen (vgl. 


1) W. Stokes, oben XXX VII 254ff.; H. Pedersen, Vgl. Gr. d. kelt. Spr. 
I 56. 60. 

?) Anders, aber weniger überzeugend Lidén, IF. XVIII 410ff., Stud. z. 
ai. u. vgl. Sprchgesch. 66ff. 

8) Wackernagel, oben LXVII 165, 
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auch serb.-ksl. céglyjo „einzig, allein‘, céglo „nur“, serb. cigli , einzig, 
nur“ etc.; Berneker, Slav. etym. Wb. I 123). Es kann aber auch 
aus *kailo-lib- haplologisch hervorgegangen sein. Endlich ist noch 
eine Grundform *kaiuelo-lib- (cf. ai. kévala- „ausschließlich, allein, 
lauter‘‘) möglich. 

Mit ai. kevala- läßt sich andererseits lit. kaivinti „(die Erde) 
erschöpfen, mager, kraftlos machen, ausmergeln‘“, kaivitinitoti 
„taumelnd gehen (von Kranken und Betrunkenen)‘‘, nukaivınti 
„ausmergeln“, parkaivinti „angestrengt (die Erde) bearbeiten, sie 
durchpflügen‘“ (Daukantas Zodrodys) vergleichen. Machek, Recher- 
ches dans le domaine du lexique balto-slave 86ff., Slavia XVI 187 
möchte die litauischen Wörter ziehen zu slovak. civiet’ ,,gihnen“ 
(civie srdce prâzdnotou „das Herz gähnt vor Leere“, tudr zcivend 
„abgemagertes Gesicht‘, o tak vycivenom tele ,,von einem so ab- 
gemagerten Körper‘), poln. dial. cewieé, cewaé, cywaé ,,austrocknen, 
abmagern, schwer krank sein und im Sterben liegen, krepieren“. 
Dies schließt jedoch Zusammenhang mit ai. kevala- keineswegs aus. 


4. Lit. ganäbyti, ganübyti,galäbyti,galäabinti „zu Tode 
quälen, umbringen“ etc. und ihre Umgestaltungen und 
Zusammenhänge mit slavischen Wörtern. 


Für „zu Tode quälen, umbringen‘ bietet das Lit.-dtsch. Wb. 
von Niedermann-Senn-Brender noch die Formen ganäbyti, galabyti, 
galäbinti, galäbstyti. Juëkeviè, Lit. slovar’ hat außerdem ganiibyti 
(ganàbyti), dazu die Nomina galabÿla ,,Antreiber (zur Arbeit), 
Leuteschinder“‘, galabÿlas ,,Eigensinn, Tücke, Torheit, Raserei, 
Wut“, galavita, galata = galabÿla. Nach Ruhig und Ruhig-Mielcke 
heißt galatà vielmehr ,,Betriiger‘‘. Es stammt in dieser Bedeutung 
aus wruss. klruss. poln. (entlehnt) holota ,,Lumpenpack‘* (Brückner, 
Slav. Fremdw. im Lit. 83). Lit. galdäpyti ist nach Juskevi& so- 
viel als „mit jmd. grausam verfahren, ihn grausam schlagen, 
foltern‘“. 

Für galäbyti zitiere ich aus Zemaitischen Autoren des 19. Jhrh. 
etwa Valantius, Zem. vysk. I 184 liga nugatabije warkszt ,,die Krank- 
heit brachte den Unglücklichen um“, Prade ir iszsiplietimas kataliky 
tikieima 47 S. Ewodiusq pagonis nugalabije , den heiligen Euodius 
quälten die Heiden zu Tode“. 

Daukantas, Darbai senovés lietuviy ir Zemaiéiy 50 hat gala- 
vyti. Im Dzükischen kommt ganabinti vor; cf. TiZ 11-427) Nr, 343, 
16 Zydelius ganabino „die armen Juden quälten sie zu Tode“. 
ganubyti kennt auch der Dialekt von Garliava: Lesk.-Brugm., Lit. 
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Volksl. u. March. 227 kam jüs müs teip ganübijet? „warum martert 
ihr uns derartig?“. 

Brugmann z. St. und S. 334 verweist auf Nesselmann, Wb. 239, 
der ganabyti „prügeln“, nuganabyti ,,abpriigeln™ aus Brodowski 
zitiert, und erinnert daran, daß schon Miklosich slov. gonobiti 
„Eintrag tun, verderben, perdere‘ verglichen hat. Ich mache auch 
auf Berneker, Slav. etym. Wb.I 327 und Vasmer, Russ. etym. 
Wh. 292 aufmerksam. Diese erwähnen russ. gonobito „sammeln, 
sparen, besorgt sein“, klruss. h(o)nobyty ,,bedriicken, plagen“, 
tech. alt hanobiti, hanubiti „schmähen, miBhandeln“, die an hana, 
hanba „Tadel, Schimpf, Beschimpfung, Hohn, Schande, Schmach‘ 
angelehnt sind. Poln. gnebié „bedrücken, mißhandeln, reizen‘ hat 
Nasalvokal durch Einfluß des voraufgehenden n. Dialektisch 
kommt ganobié „sich angestrengt bemühen, sammeln‘ vor. Die 
slavischen Wörter sind wohl mit ahd. knebil ‚Knebel, Fessel, 
Querholz zum Fesseln“ urverwandt. Trotz der etwas anders ge- 
wendeten Bedeutung stammt lit. ganäbyti wohl aus dem Russischen. 
Die anderen slavischen Sprachen, darunter auch das Kleinrussische, 
stimmen auch semasiologisch zu dem Litauischen. 

Aus obiger Übersicht geht hervor, daß lit. gandbyti mannig- 
fachen Umgestaltungen unterlegen ist. Bei ganubyti kann russ. 
ubito „umbringen, töten‘ eingewirkt haben. Die Formen galäbyti, 
galäbinti, galabstyti sind an gdlas ‚Ende‘ angelehnt, von dem 
nugalüotı „umbringen, töten‘ abgeleitet ist. Dies wird veranschau- 
licht durch Sätze wie Basanavitius, Pasakos yvairios III 125, 210 
tai tu, ragana, mano astuonis vaikelius nugalabijai, tau bus dabar 
galas (aus Bartininkai) „dann hast du, Hexe, meine acht Kinder- 
chen umgebracht; nun wirst du selbst ein Ende nehmen“; Daukan- 
tas Büdas senovés lietuviu ir Zemaiëiu 18 negut gala daroms kajpo 
szwento wijto globos sau wejzieie ,,vielleicht suchte er, mit dem Tode 
bedroht, an heiliger Stätte Schutz“. 

An der letzten Stelle ist gala daryti „ein Ende bereiten“ ins 
Passiv verwandelt. Dabei ist die Bezeichnung der Person, der der 
Garaus gemacht werden soll, in den Nominativ getreten, der Sach- 
akkusativ geblieben. Dasselbe findet sich auch in anderen Zemaiti- 
schen Texten; daher Scheu-Kurschat, Zemait. Tierfabeln 11, 1 
zuikis gala daroms, 26, 27 kate gala däroma ‚der Hase, die Katze, 
als ihm, ihr ein Ende bereitet wurde‘. Im Aktiv muß die Person 
im Dativ stehen (cf. Lesk.-Brugm. 176 més tau gâlq padarysim). 
Uber andere vergleichbare Falle des Litauischen und anderer idg. 
Sprachen habe ich Synt. d. lit. Kas. § 9 (mit Lit.) gehandelt; über 
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das Englische, in dem solche Konstruktionen durch den allmählichen 
Zusammenfall von Dativ und Akkusativ in der Nominaldeklination 
wesentlich erleichtert wurden, spricht zuletzt H. Marchand, Anglia 
LXX (1951), 70ff. 76ff. 

Wie ganubyti den Einfluß von russ. white, so hat galavyti bei 
Daukantas den von lit. vyti „jagen, nachjagen, nachsetzen‘ er- 
fahren. Man deutete es zu iki galo vyti „bis zu Ende, bis zum Tode 
verfolgen“ um. Wie galatà ,,Antreiber (zur Arbeit), Leuteschinder“ 
durch wruss. ete. holota „Lumpenpack“ zur Bedeutung ‚Betrüger‘ 
wen ist, so ist galdapyti an galdyti ‚reiben, abreiben, reinigen‘ 
= lett. galdit ne, bolstern‘‘ angeknüpft worden, die mit 
abg. golo „‚yvuvds‘‘, russ. golyj, poln. goly „kahl, bloß, nackt“ z 
sammenhängen. 

Andererseits haben lit. galäbytis ,mutwillig, ausgelassen sein, 
tollen‘, galabÿlas ‚„‚Eigensinn, Tücke, Torheit, Raserei, Wut“ die- 
selbe Bedeutungsentwicklung durchgemacht wie lit. galdotis, lett. 
galuôtiés, galétiés, die in diesem Sinne nicht von lit. gâlas, lett. gals 
getrennt werden dürfen; s. auch Nr. 3 über lett. kaikar(i)s, 
kaika, die gleichfalls ,,Unbandiger, Unruhiger‘‘ heißen können. 


5. Lit. gana „genug“, lett. gan(a); lit. gandziaus ,,po- 
tius und ihre Verwandte, darunter auch dtsch. ganz. Lit. 
gañdas und dessen verschiedene Bedeutungen; i#sigästi 
erschrecken‘“, eigentlich „aus dem Wohlbefinden, der 
Ruhe kommen‘; frz. effrayer aus galloroman. exfridare 
(frk. *fri bu „Friede, Ruhe‘). 


Lit. gana, gaz „genug“, lett. gan(a) „genug, allerdings, schon, 
zwar‘, lit. ganéti ,,geniigen, hinreichen‘“, ganétinas „genügend, 
hinreichend‘, abg. gonéti ‚genügen‘ werden bekanntlich mit ai. 
ähands- ,,schwellend, strotzend, üppig“, ghand- „kompakt, dicht, 
dick“, npers. ägani$ „voll“, armen. yogn ,,multum, multi, plures‘“ 
(Liden, Armen. Stud. 76ff.), gr. gôvos aluaros ,,Klumpen, Masse 
Blut I7 162, eödevew „gedeihen, fruchtbar sein‘!) in Verbindung 
gebracht, also auf eine Wurzel *g*hen-, *g"hon- zurückgeführt (s. 
besonders Solmsen, Btr. z. griech. Wf. 167). 

Schon Fick, BB. XVI 289 und Brugmann, Ausdr. d. Totalität 
in den idg. Spr. 56ff. haben (Brugmann unter Erwägung anderer 
Möglichkeiten) ahd. mhd. nhd. ganz (Adv. ahd. ganzo) „ganz, 
völlig“ an diese Sippe angeknüpft. Hd. ganz ist auch ins Mittel- 


1) Über den Vokalismus des neben eödeveiv auftretenden eddönveiv, der 
sich wohl aus Angleichung an xt7jvea ,,Vieh“ erklärt, s. Lexis III 61ff. 
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niederdeutsche und Mittelniederlandische sowie ins Friesische ent- 
lehnt worden. Aus holl. gansch stammen weiter schwed. ganska, 
dan. ganske. Älteres dan. gantze ist direkt aus dem Mittelnieder- 
deutschen übernommen worden. Demgegenüber ist R. Schmidts 
Verbindung von ganz mit gr. xavöov „den Mund aufsperrend‘‘, 
daher ,,in vollen Zügen“ (IF. XX XIII 313 ff.) unwahrscheinlich. 

Der labiale Nachklang des anlautenden Labiovelars ist bei 
Ficks und Brugmanns Etymologie in dtsch. ganz wegen des aus 
6 entstandenen à unterdrückt worden (s. über andere Fälle Solmsen, 
Journal of Germanic philology I 387 ff. als Ergänzung von Zupitza, 
Germ. Gutt. 48ff. 97ff.). 

Diese Erklärung von ganz wird zur Evidenz erwiesen durch die 
von Fick und Brugmann nicht berücksichtigten lit. gandeti ,,genug 
haben, befriedigt sein‘, auch ,,genug zu haben begehren, zufrieden- 
gestellt sein wollen“ (JuSkevié), ostlit. atsigundéti (mit ostlit. un = 
westauk$tait. an) „sich abwenden, Überdruß durch vieles Essen 
empfinden)‘, besonders aber durch das komparativische Adverb 
gandziaus (s. die Belege bei SkardZius, DaukSos akcentologija 179; 
Otrebski, Lg. Posnan. II 288ff.). 

gandziaus, das Dauk$a bald auf der vorletzten, bald auf der 
letzten Silbe betont, hat bei diesem Autor oft die Bedeutung von 
poln. owszem ‚im Gegenteil, vielmehr, lieber‘; ir gandzeus heißt 
„und besonders“ (cf. Post. 132, 4 = Or. 96, 48; 362, 30 = Or. 246, 33), 
arba gandzeus ,,vel potius (Post. 181,11 = Or. 135,13), bet gandzeus 
„sed potius‘“‘, poln. ale raczej; ale à owszem (Post. 161,25 = Or. 
120,11; 576,36 = Or. 432,47; Or. 530,18; 626,17, Katech. 84,25; 
162,30). Daher findet sich gandZiaus auch mit neg (Post. 225,10 = 
Or. 168,37; Or. 593,9), o neg (Post. 212,12 = Or. 159,41; 576,31 = 
Or. 432,42), nekaip (Kat. 67,5, v.1. pigeus „leichter‘‘ usw.) im Sinne 
potius quam, poln. raczej niéli. gandeti, gandzZiaus stimmen auch 
im Suffixe vollkommen zu dtsch. ganz. 

Auch russ. gustoj „dick, dicht“, &ech. husty „dicht“, poln. 
gesty „dicht, dick, oftmalig‘‘ (cf. lett. bieëi „saepe‘ : brezs, bieës 
„dicht gedrängt“, ital. spesso „oft“ < lat. spissus „dicht, dick, 
häufig hintereinander‘), czesto-gesto „sehr oft“ usw. können zu 
lit. gana, abg. gonéti usw. gehören, lassen aber auch andere Er- 
klärungsmöglichkeiten zu (s. einerseits Specht, oben LV 20ff.; 
Vasmer, Russ. etym. Wb. 323; andererseits Solmsen, Btr. z. griech. 
Wf. 213ff. und über die von diesem herangezogene Sippe auch 


1) Vgl. atsigundéjau as nuö tö valgio „ich habe Ekel vor dieser Speise 
bekommen“, 
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Machek, Studie o tvoréni vyrazü expresivnich 35). Zu der ersten 
Etymologie zitiere ich etwa Reymont, Chlopi I 22 do miski to 
Scierwow az gesto, a przypilnowaé niema kto „für die Schüssel ist 
von diesen Ludern sogar genug da; aber niemand findet sich, um 
darauf aufzupassen“. 

Ein st-Formans zeigt auch lett. gañgastis ,,Unersittlicher, 
Nimmersatt‘“, das aus *gan-gan-stis dissimilatorisch entstanden 
ist. Es ist eigentlich Epitheton eines, dem man zuruft: gan nu, 
gan nu!, bzw. gan jau, gan jau! „laß es genug sein!“ 

Das Unterbleiben des Übergangs von tautosyllabischem an 
in wo erklärt sich daraus, daß der Zusammenhang mit gan(a) 
„genug“ noch deutlich gefühlt wurde. Dagegen lett. guosts „Menge, 
Schwarm‘ war zu selbständig geworden, als daß gan(a) darauf 
hätte einwirken können. 

Lett. iögansts ‚Grund, Ursache, Vorwand“, das trotz Endzelin, 
oben LI 258, Lett.-dtsch. Wb. s.v. schwerlich mit got. gansjan 
»Aapéyew, verursachen‘ Gal. 6,17 verwandt ist, bedeutet eigent- 
lich ,, Uberdriissigkeit, Genughaben‘; cf. vinam ir iegansts pret mani 
er hat das Gefühl des Uberdrusses, des Abscheus, Ekels mir gegen- 
über, hat eine Pike auf mich, hat genug von mir, ist mir übel- 
gesinnt“. Da das Wort im strengtahmischen Dondangen belegt 
ist (Bezzenberger, Lett. Dialektstud. 170), kann die Erhaltung 
von an nicht als Kuronismus erklärt werden. Offenbar war auch 
bei iégansts die Zugehörigkeit zu gan(a) nicht völlig aus dem 
BewuBtsein geschwunden (vgl. zum Semasiologischen auch o. über 
ostlit. atsigundéti). Nachher hat iégansts die Bedeutungen ,,Tadel, 
Einwand, Vorwand, Grund‘ angenommen, wofür an lett. gan(a) 
im Sinne ‚allerdings, zwar, freilich‘ erinnert werden kann. Das 
Präfix von iégansts ist durch iémesls „Einwurf, Einrede, Vorwand, 
Grund zu Reibungen“ (cf. emest ,,hineinwerfen“ und „einwerfen, 
eine Bemerkung machen‘‘) begünstigt worden. 

Wie lit. gandeti, gandziaus, weist ein zu dtsch. ganz stimmendes 
Formans auch lit. néganda(s), négandumas auf. Dies Wort be- 
deutet ,, Unzufriedenheit, Sorge, Mangel“, dann „schweres Unheil, 
Schrecken“ (s. Erg.-H. zu KZ. XIV 48ff., Lg. Posnan. II 98ff.; 
Otrebski, ebd. II 288ff.). Lit. negandas kommt auch konkret vor: 
„Mensch, der über andere schweres Unglück bringt, Schrecken 
um sich verbreitet‘; daher Jönas Négandas von Ivan Grozny) 
„Iwan dem Grausamen“. 

Das Verb negandotis „besorgt, ängstlich werden“ findet sich 
im Memeler Zemaitischen (Bezzenberger, Lit. Forschg. 145). Auch 
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mit Reflexiv sowohl zwischen Negation und Verbalthema wie am 
SchluB des Ganzen ist es im Zemaitischen belegt. Beispiele von 
nezganduotis, -autis habe ich aus dem Zemaitischen Schriftsteller 
M. Valandius in Slavia XIII 6 beigebracht. Einfaches negandoti ge- 
braucht Daukëa: daher Post. 446,16 = Or. 333,28 iog noprôsnai 
apmaudüia ir neganddia = àe sie prôëno frasuja à klopocq. Dieser 
Autor hat auch das Subst. négandas im Sinne von poln. klopot 
„Kummer, Sorge, Unruhe‘ (Post. 509,15 = Or. 382,12 tularöpu 
déugi negandy = wiele rozmaitych klopotöw). 

Bei lett. negañts, negañtigs „schrecklich, furchtbar, unbandig, 
ruchlos‘‘ kann, wie Endzelin erwägt, eine Entsprechung von lit. 
negamtà ,,Unnatur“ eingewirkt haben. Der Übergang von mt in 
nt wurde durch den Nasal der Negation begiinstigt. negamta be- 
gegnet auch bei Daukëa (Post. 265,11 = Or. 200,3/4 wissdkiomis 
negamtomis ir tatristemis „durch allerhand Schlechtigkeiten und 
Diebereien‘“). 

Außer ‚Mangel, Unzufriedenheit, Sorge, Schrecken, Unheil‘ 
kann lit. neganda(s) auch ,,Uberflu8, Übermut, Luxus‘ bedeuten. 
Dann hat man von dem Sinn des Nichtgenugbekommens, der Un- 
ersättlichkeit auszugehen; vgl. auch lett. negañdelis ,,Nimmersatt, 
Unbändiger‘ und das vorher besprochene synonyme lett. gangastis. 
Liewehr, Ztschr. sl. Ph. XV 66 erwähnt tech. plech „kahl, räudig, 
unrein‘‘, woneben in gleicher Bedeutung neplechy, eigentlich ,,einer, 
für den die Bezeichnung des Unrein noch zu milde ist‘ existiert!). 
Durch Rückbildung aus neplechy entstand plechy in der Bedeutung 
„sauber, nett‘. Genau soistim Lettischen zu negants „schrecklich, un- 
bändig, ruchlos‘ konträres gants ,,artig, gesittet, nett‘‘ erwachsen. 

Zu lit. néganda(s) „Mangel, Schrecken, Unheil‘ verhält sich 
ganà „genug“, gandeti „befriedigt sein‘, gandziaus ,,potius‘‘ wie 
gr. eddeveiy (cf. Hesych eddevety: ed ade; eddevic: ed nadodca, 
ioyvod) zu den von Fick, BB. VIII 330; XVI 289; XXVIII 90 ans 
Licht gezogenen inderéovoa: Exneninyusın xai axogodca; lan ]devei' 
danoget Eni tut xax®. Ko Hesych. 

Ich sehe freilich nicht wie Fick in der Vorsilbe in- eine Ent- 
sprechung von ai. isdt ,,wenig, leicht, etwas‘, sondern verbessere 
die Lemmata in »mdevéovoa, vadever (vndevei) mit Privativpartikel 
im ersten Gliede. In Majuskelschrift sind sich IH und NH sehr 
ähnlich. Von Wichtigkeit ist jedenfalls, daß die Wörter ebenfalls 
die Bedeutungen des Mangels und Schreckens vereinen. 


à Weitere Beispiele von „überschüssiger“ Negation gibt jetzt H.Seiler, 
Stud. lingu. 1953, 90ff., der sie freilich etwas anders beurteilt. 
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Nun erklären sich auch lit. gästas „Angst, Schrecken‘, gastduti 
„Angst haben, Schrecken empfinden“, gastus, gaslüs ‚wer leicht 
erschrickt, ängstlich, furchtsam, scheu, schreckhaft‘ und „Schrek- 
ken einflößend, furchtbar, entsetzlich‘“, gaseioti „vor Schrecken 
zusammenfahren“, gäsdinti, gañdinti ,,terrere, Schrecken, Angst 
einflößen‘, gañdas , nicht bestätigte, ungewisse Nachricht, Gerücht“, 
eig. „Alarmnachricht“. Sie sind Neubildungen zu den sehr viel 
häufigeren Kompositen iSgasäidoti, iSgastauti „Angst, Schrecken 
empfinden, sich fürchten, sich aufregen‘, iSsigdsti und nusigästi 
„erschrecken, zusammenfahren‘“, t$yastis und nuogastis, nüoganda 
„Schreck, Entsetzen“, iSgäsdinti, iSgandinti und nugäsdinti, nugañ- 
dinti „in Schrecken versetzen, verscheuchen‘, nuogastüs „Schreck 
einflößend, furchtbar“, iSgastingas dass. und ,,furchtsam, ängst- 
lich“ etc. Man faßte deren Präfixe statt als separativ (‚aus der 
Ruhe, dem Wohlbefinden bringen oder kommen‘) vielmehr als 
resultativ-perfektivierend und schuf entsprechende Simplicia (vgl. 
Parallelen hierzu Slavia XIII 11ff. 17ff. und s.o. über éech. 
plechy, lett. gants). 

Lituanismen oder Kuronismen sind lett. nüogañdinât ,,terrere“, 
nüogañstiés ,,terreri‘. Mit lett. nüogandinäties ,,verenden, ver- 
recken“ vergleicht sich semasiologisch izgandét ‚verderben, zu 
Grunde gehen“, nüogandétiés ,,verderben, schlecht werden, sich 
ablagern (von Bier, Kohl, Heu)‘. 

Auch im Lettischen kommen sekundäre Simplicia vor: gañdi- 
nat „schrecken“ (Endzelin-Hauzenberga, Nachtr. zum Wb.), wohl 
entlehnt aus lit. gañdinti; gandet, -ât ‚verderben‘ (trans.). Lett. 
uzgandét ,,beschmutzen, darauf gießen oder schütten‘ kann auf 
einer zu gr. vos aiuatos stimmenden Grundbedeutung ,,mit Kot 
bewerfen‘* beruhen. 

Specht, oben LV 21 glaubt, in Dauksas Postille ein auch be- 
deutungsmäßig mit russ. gustoj „dick, dicht“ harmonierendes 
gastus ‚reich‘ entdeckt zu haben, wovon ein Subst. gastumas, 
von ihm als „Reichtum, Wohlhabenheit“ gefaßt, stammt. Aber 
gastus heißt auch bei Daukëa nichts anderes als in der übrigen 
Literatur, nämlich ‚Furcht, Verehrung, Respekt einflößend, 
reverendus, venerabilis‘. Das Subst. gastumas gibt poln. zacnose 
„Vornehmheit, Achtbarkeit‘ wieder (s. auch SkardZius, Daukëos 
akcentologija 61. 145. 147). Dauk&a, Post. Or. 554,31 spricht von 
Christi Erscheinen beim jiingsten Gericht. Dies werde für die Guten 
angenehm und Freude bringend (méilus ir linksmas) sein, fiir die 
Bösen dagegen baisus ir gdstus „furchtbar und voller Schrecken“. 
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Post. 475,20 = Or. 355,28 heißt es nörint’ büwo W. pasaulip 
gastumi ir débumi = poln. acz byt panem u swiata zacnym y bogatym 
„wenn er auch auf der Welt ein verehrungswürdiger und reicher 
Herr war‘. Post. 525,15 = Or. 393, 36/37 stehen nebeneinander 
gastuma = poln. zacnosé „Vornehmheit‘“ und töbulumg ir isztisumq 
düszios siti ,,Vollkommenheit und Kompaktheit der seelischen 
Kräfte“. 

Auch gastus ist durch falsche Auffassung von nuogqstüs 
„Schreck einflößend, furchtbar‘ zustande gekommen. Das Kom- 
positum ist nach Skardzius, Dauk$os akcentologija 147 in Plunge 
und Salantai üblich. Das einfache gqstus betont DaukSa bald auf 
der ersten, bald auf der zweiten Silbe. Beide Akzentuationen dieses 
Worts sind auch sonst im Litauischen anzutreffen. In Siauliai wird 
gästus, in Pagramantis, Jurbarkas, Vilkavi8kis und anderen Mund- 
arten gqstus gesagt. 

Wie lit. iSgatidinti, iSgasdinti „‚terrere‘‘ usw. von einer Grund- 
bedeutung ‚aus dem Wohlbefinden, der Ruhe bringen‘ ausgegangen 
sind, so beruht frz. effrayer ‚erschrecken‘ (dazu postverbal effroi 
„Schrecken, Entsetzen‘‘) auf galloroman. exfridare (cf. frk. *fri Du, 
as. fridu ,,Friede“). Von frz. effrayé stammt engl. afraid ,,besorgt, 
bange‘‘, dazu engl. fray ‚erschrecken‘, als Subst. ‚Schrecken, 
Furcht, Auflauf, Schlägerei, Streit‘. Freilich läßt sich einfaches 
fray nicht direkt mit dem durch falsche Analyse von isgäsdinti 
zustande gekommenen gäsdinti vergleichen. Im Englischen finden 
seit alters nicht selten Anfangskürzungen statt. Diese nehmen 
in mittel- und frühneuenglischer Zeit überhand und treten be- 
sonders bei Lehnwörtern zu Tage. Manchmal knüpft sich an die 
vollere und die abgekürzte Form, die nicht mehr ihrem Ursprung 
nach verstanden wird, ein Bedeutungsunterschied (s. dazu Koziol, 
Hdb. d. engl. Wortbildungslhr. 220). 


6. Zemait. pieryti „ein Haus mit Schindeln decken, 
beschlagen“, lit. pera „Verschalungsbrett“ : lit. perti 
„schlagen“, abg. porati usw. Dtsch. @eländer : lit. lenta 
„Brett“. 


Im Zemaitischen existiert ein Verbum pieryti, apipieryti „ein 
Haus mit Schindeln decken, beschlagen‘‘ (Geitler, Lit. Stud. 103). 
Daukantas, Büdas 215 berichtet von Menelaus, er habe einen mit 
Bernstein beschlagenen Palast besessen, törieie sawo rumus gintarajs 
pieritus. In der Übersetzung des Cornelius Nepos 26, Anm. 1 
spricht Daukantas von einem mit Brettern beschlagenen Markt- 
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schuppen, viena szopa rinkos lentomis apipierita. Anupras Jasevitius, 
Pseudonym Anupras Zemaitis, der 1863 wegen Teilnahme am 
Aufstande nach Sibirien verbannt worden war und 1884 in Illuxt 
starb, wendet in der von V. Birzi8ka Müsy senové 2 und 3 ab- 
gedruckten Schilderung seiner Verbannung und Heimkehr a.0. 
II 603 ebenfalls das Verb an. Er spricht von einer prienge (= auk- 
Stait. prieangis, -é) su prisienejs auksztaj pakieltajs ir apipieritaÿs 
„Vorhalle mit hocherrichteten und beschlagenen Hausfluren“. 

Da Zemait. ie einem aukStait. é entspricht, besteht Zusammen- 
hang mit dem von Niedermann-Senn-Salys, Lit.-dtsch. Wb. ver- 
zeichneten péra ,,Verschalungsbrett‘‘, Plur. péros „Verschalung‘‘. 
Bei Ruhig (Wb. von 1747) und Ruhig-Mielcke (Wb. von 1800) 
findet sich perai ,,das lose Füllholz, das man herausnehmen kann, 
auch Zaunstaketen‘“. Aus diesen schöpft Nesselmann, Wb. 285, 
der auch péra „‚Gegitter‘“ bietet. Ruhig und Ruhig-Mielcke schreiben 
im Dtsch.-lit. Teile unter Gegitter pierà, -ös. Kurschat setzt pérà, 
das ihm aus dem lebendigen Sprachgebrauch nicht bekannt ist, 
in eckige Klammern. Er gibt die Bedeutung ‚geschnittene Holz- 
verzierung über dem Giebel eines Hauses“ und erwähnt, daß das 
Wort nach Nesselmann s.v.a. ,,Gegitter‘ ist. 

Da Kurschat é und ie nicht streng scheidet, meint Endzelin, 
FBR. XIII 151, daß bei Annahme von ie als korrekter Schreibung 
Zusammenhang mit lett. pere ‚Stirn‘, akmena piere „vordere 
oder glatte Seite eines Steins‘ möglich sei. Da aber das Wörter- 
buch von Niedermann-Senn-Salys é und ie nicht vermischt und 
seine Angaben als zuverlässig zu betrachten sind, hat man ein 
pérà zugrunde zu legen. In der Tat trägt Endzelin im Lett.-dtsch. 
Wb. eine andere Anknüpfung von lett. piere vor. Es kann nach 
ihm aus *priere entstanden sein und ursprünglich ‚das Vordere“ 
bedeutet haben; cf. engl. forehead ‚Stirn‘, lett. prieksa ,,Vorder- 
seite‘, lit. prieangis, -€ ,,Vorhalle, Freitreppe“ (: angà ‚Tür, 
Fensteréffnung“‘), priesienis „Raum an der Wand, Vorhaus, Haus- 
flur‘“ (: siena ,,Wand“). Lit. prieëdà „Vorderseite des Ofens, wo 
die vom Feuer genommenen Töpfe aufgestellt werden‘ begegnet 
bei Juëkevië, Svodbiné réda 107 (vgl. MLLG. III 374, Anm. 2), 
ferner in Salamiestis, TiZ. I 329, Nr.2 und in Dusetos Wolter, 
Lit. Chrestom. 359, 22/23. Auch in Basanavitius, Pasakos yvairios 
2, 170, 268; 182, 287 (ebenfalls ostlit.) ist mir das Wort aufgestoBen. 
Es ist, wie Büga zu Wolter, Lit. Chrestom. a.O. nachweist, aus 
volleren prieëadà, priezeda entstanden. Die vollere Form findet sich 
in Ozkabaliai, Basanaviëius, Pasakos yvairios 4, 191, 247; 219, 275 
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(vgl. auch 3, 180, 305), komponiertes paprieëdÿs Niemi-Sabaliaus- 
kas, Liet. dainos 560,1. Im Hinterglied von priez(e)da steckt wohl, 
wie Endzelin annimmt, eine Entsprechung von lett. zedenis ,,Zaun- 
stecken“. Büga, RfV. LXV 326 denkt an lit. äidinÿs „Herd‘, was 
aber aus lautlichen Gründen nicht möglich ist. Mit lett. piere kann 
man weiter in der Bedeutung lat. antiae = muliebres capilli demissi 
in frontem Paulus ex Festo 16,3, ahd. andi, endi, aisl. enni ,,Stirn“, | 
die mit lat. ante usw. zusammenhängen, vergleichen. 

Ich stelle lit. pérà ,,Verschalungsbrett, Gegitter“, Zem. (api)- 
pieryti „mit Schindeln decken, beschlagen‘‘ (mit Zem. ie = auk- 
Stait. €) zu lit. perti (periu, periaü) „schlagen“ (dann speziell ,,mit 
dem Badequast schlagen‘, daher ‚waschen, baden“), lett. pert, 
abg. porati (pera), russ. prate (peru), ech. präti (peru) etc. dass., 
damit ablautend lit. pirtis, lett. pirts ,,Badestube, Bad, Schwitz- 
bad‘, aruss. ports, nordruss. perte dass. etc. (Trautmann, Bl.-sl. 
Wb. 215; Persson, Btr. z. idg. Wf. 475, zuletzt ausführlich E. Nie- 
minen, Lg. Posn. IV 211ff.). Hierzu gehören auch die Bezeichnungen 
des Donners, Donnerkeils, Donnergotts!) : russ. perun, poln. piorun, 
tech. perun etc., mit gutturalen Determinativen ai. Parjanya- und 
trotz Specht, oben LIX 264ff.; Verf., Ztschr. sl. Ph. XX 59ff. die 
baltischen Namen hierfiir, lit. Perkünas, preuB. percunis Voc. 50, 
lett. perkins und damit ablautend perkuons, perkauns. Der Zusam- 
menhang mit lat. quercus ‚Eiche‘, ahd. for(a)ha ,,Fohre“‘ wird durch 
die Darlegungen von W.C. Jaskiewicz, Stud. balt. IX 92ff. hin- 
fällig, daß die Verknüpfung des Donnergotts mit der Eiche erst 
auf Simon Grunau (frühes 16. Jhrh.) zurückgeht. 

Gutturalerweiterungen zeigt auch armen. harkanem ,,schlage“, 
dessen Aor. hari „ich schlug‘ von der einfachen Wurzel gebildet 
ist. Armen. orot „Donner“, orotam ,,donnere‘‘ (Lidén, Armen. Stud. 
88ff.) haben ein mit griech. Formationen wie goede, deouds, pvyds 
vergleichbares Dentalsuffix (s. Ztschr. sl. Ph. XX 59). 

Mit „beweglichem Anlauts-s“ sind ausgestattet lit. sporti 
(Intens. spärdyti) „mit dem Fuße stoßen“, atspirti „nach hinten 
ausschlagen, unterstützen‘, atspirtis ‚Pfeiler, Stütze‘, atspara(s) 
„Widerstand, Stütze, Strebe, Brustwehr“, lett. speft (Iter. sperindt) 
„mit dem Fuße schlagen“, spars „Wucht“ (Leskien, Abl. 345ff.), 
lat. spernere, ahd. spornön, as. spurnan, ae. spornan, spurnan 
etc. (Persson, Btr. z. idg. Wf. 417. 472ff. 644; Büga, Aist. stud. 
171; Trautmann, Bl.-sl. Wb. 275ff.). Charakteristischerweise kom- 


1) 8. die Literatur hierüber Zschr. sl.Ph. XX 59. 
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men im Lit. Wendungen vor wie Perkünas jspiré, nuspyré „P. 
stieß (fort), wie Jaskiewicz nachweist. 

Andererseits ermangeln des Anlauts-s auch die ebenfalls mit 
der hier behandelten Familie verwandten abg. préti ( pera) ,,stützen‘, 
russ. peretvo „drücken“, wperetosja, wpiratesja „sich gegen etwas 
stemmen, sich an etwas anlehnen, sich widersetzen“, opereto 
„stützen, anlehnen“, poln. przeé, pieraé; wprzeé sie, upierad sie ete.!). 

Persson, Btr. z. idg. Wf. 144 Anm.; 477 zieht auch lat. paries 
„Wand“ zu dieser Familie. Dies steht, wie ich ergänzend bemerke, 
im regulären Ablautsverhältnis einerseits mit russ. perila ,,Ge- 
lander“, andererseits mit lit. pérà und Zem. pieryti. 

Ich erinnere auch an dtsch. Geländer, spätmhd. gelanter, 
gelenter, gelender, Kollektivum zu mhd. lander ,,Stangenzaun, 
Zaunstange, Latte“ (noch oberdtsch. Lander), das wohl mit lit. 
lenta „Brett“ urverwandt ist. Man vergleicht das lit. Wort meist 
mit russ. dial. ut, lute ,,Lindenbast‘, luteje ,,der zum Abschälen 
taugliche junge Lindenwald‘, lutocha ,,ausgeschalte junge Linde“, 
poln. tet, lecina, tetowina ‚Stengel‘, ahd. lint(e)a, linda „Linde‘‘, 
ae. aisl. lind ,,Linde, Schild aus Lindenholz‘‘?). Treimer, oben LXV 
117 fügt noch alban. tosk. l’ende, geg. l’ande, scut. l’an „Bauholz“ 
(G. Meyer, Etym. Wb. d. alban. Spr. 236ff.) hinzu. Dies schließt 
jedoch Zusammenhang von lit. lenta auch mit dtsch. Geländer 
keineswegs aus. 


7. Lit. verzti „pressen, schnüren“ und seine Ver- 
wandten, gr. f£oyesıv etc. Gr. Zogaros, &Eoxgarowvro, öoxarog, 
Eoyousvös ((Ooxouevös) dagegen zu lit. sergeti „behüten, 
bewachen‘“. Das Nebeneinander von Wörtern mit An- 
lauts-s und anlautender st-Gruppe im Baltischen und 
Slavischen. 


Lit. verzti ‚pressen, schüren‘“, verzéti ,,umwickelt sein“, lett. 
verzt „wenden‘‘, vérzét „lenken, wenden, drehen‘ lauten ab mit 
lit. varzyti „mehrfach zusammenschniiren“, varza(s) „Fischreuse, 
geflochtener Korb zum Fischfang‘, virzis „Strick“, lett. varza ,,aus 
Stricken geflochtener Tragkorb, verwickelte Sache, Wirrwarr“ usw. 

Hierher gehört auch lit. paviräis „freiwillige Zulage (in Natura) 
zum ausbedungenen Lohn bei Dienstantritt und Vollendung des 
Dienstjahres, auf den Weg mitgegebenes Essen, Zugabe, Geschenk“ 
(auch Plur. pavirziai und pavirzés). Skardzius, Arch. phil. V 160 

1) Torbiörnsson, Gemeinslav. Liquidametath. II 50ff. 

2) Berneker, Slav. etym. Wb. I 740ff. 

Zeitschrift für vergl. Sprachf. LX XII 3/4. 13 


194 Ernst Fraenkel 


zitiert das Wort aus seiner Heimatmundart Subaëius sowie aus dem 
gleichfalls ostlit. Kupiskis. Ich füge Veliuona hinzu; vgl. Juëkevié, 
Dainos 210,9 jisai (üktveris) Seimaj uzmokéju ir pavırziy dar pridéju 
„er (der Hausherr) zahlte dem Gesinde und legte noch eine Zulage 
bei“. Von paviriis ist pavirziduti „es auf Naturalzulagen abgesehen 
haben‘ abgeleitet. Die Bedeutung vergleicht sich, wie Skardzius 
zeigt, mit lit. atviFéti, womit Dauk$a poln. udzielaé, ‘uzyczyé „mit- 
teilen, verleihen, zukommen lassen‘ übersetzt. Es liegt der Sinn 
„loslassen, freigeben‘ zugrunde. Das Subst. pavirzis, -és hat gegen- 
über versti, atviräti Metatonie erfahren wie andere von Büga, oben 
LI 129. 134 ff. zusammengestellte Mask. auf -is, Fem. auf -é. 

Slavische Verwandte von lit. verzti, atvirzti etc. sind abg. 
povresti (povroza) „binden“, otvrésti „öffnen“, die semasiologisch 
den lit. uwiveriti „Öffnung schnürend schließen“ und lett. atvirzit 
„Josbinden, öffnen“ ähneln (vgl. auch das eben erwähnte lit. 
atvirzti)!). 

Lit. veréti und Genossen hängen weiter zusammen mit gr. 
(F)eoyew, (F)eoyddew, eloyew (aus *éFeoy-), £oyvouı (jüngere Präsens- 
bildung) ‚einschließen, einsperren, abhalten, fernhalten, absondern, 
abtrennen“, ai. vrajd- „Hürde, Umhegung“, vrjana- ,, Umhegung, 
Umfriedigung“, av. varaz- „absperren‘‘, gÜav. varazana-, jav. 
varazana-, apers. vardana- „Gemeinwesen“ (R.G. Kent, Old Persian 
16. 51. 207), air. fraig „Wand“ aus *uragi- (s. H. Pedersen, Vgl. 
Gramm. d. kelt. Spr. I 97 und über die anderen Wörter Solmsen, 
Unters. z. griech. Laut- und Verslhr. 221 ff.; Sommer, Griech. Laut- 
stud. 128 ff.). 

Dagegen haben lit. verzti etc. nichts gemein mit gr. Zoyatoc: 
poayuös Hesych, éoyatéwyto £15, mit denen sie seit Brugmann, 
IF. XV 86 vielfach verglichen werden. Wenn ich mich auch beziig- 
lich der griech. Wörter nicht mit M. Leumann, Hom. Wörter 170ff. 
331 einverstanden erklären kann (über éoyatéwyto s. Wackernagel, 
Sprachl. Unters. zu Homer 241ff.; K. Meister, Hom. Kunstspr. 72. 
79, deren Beurteilung als ie mir freilich nicht ein- 
leuchtet, da ein Abstr. auf -t@ zugrunde liegen kann?)), so ist jeden- 
falls digammatischer Anlaut für &oyaros, &oyardwvro zum mindesten 
unerwiesen. Er ist ausgeschlossen, wenn man sich zu Bechtels 
Ansicht (BB. XXX 270ff., Lexil. zu Homer 141) bekennt, daß 
die Wörter mit ögxaros, öoxos „Baumgarten“, doxuai‘ poayuoi 

1) Über abg. otvrésti s.W. Schulze, Festschr. Bezzenberger 144ff. 
= Kl. Schr. 631 ff, 

*) Vgl. meine Darlegungen IF. XLI Anz. 12. 
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xahau@ves, pdoayyes, onfâvy£ Hesych und mit dem Stadtnamen 
"Epyouerds, ‘Ooyouerés zusammenhängen. Lexil. zu Homer 255 
zieht Bechtel auch ôoyauos àvôo@r, Öoyaue Aady hierher, die er 
unter Vergleich mit lit. sérgéti ,,behiiten, bewahren‘ (alit. Präsens 
sérgmi, heute sérgiu1)) als „Schutzherr der Mannen‘“ interpretiert 
(vgl. noch Stegmann von Pritzwald, Herrscherbez. von Homer 
bis Plato 42ff., der auf row Aaöv verweist?)). In suffixaler Be- 
ziehung ähnelt öoxauos, wie Bechtel hervorhebt, dem ooydun ,,ein- 
geschlossenes, mit wilden Bäumen bepflanztes Stück Land, Pferch, 
Park“ (Pollux VII 147); cf. öoyas‘ nepiBolos, aiuacıd Hesych und 
00xddos otéyns „einfriedigende Behausung, Hürde‘ Soph. fr. 743 
N?. laut Photius. 

Persson, Beitr. z. idg. Wf. 563 hält lit. sergeti für verwandt 
mit lat. servare, das Solmsen, Btr. z. griech. Wf. 81ff. nebst av. 
niShaurvaiti „hat acht, behiitet‘‘, dazu noch pasushaurva- ,,Klein-. 
vieh (Schafe) behütend‘ (vom Hunde) zu gr. jows, urspr. ,,Schiitzer‘‘ 
“Hoa aus *’HoFa „Schützerin‘“, Ethnikon ‘HoFaovor zieht. Persson 
nimmt richtig an, daß es sich bei lit. sergeti, sargas ‚Wächter‘, lett. 
safgs dass., safgdt „hüten“, preuß. butsargs ,,Haushalter“, apser- 
gisnan „Schutz‘‘ usw. neben lat. servare etc. um Formanswechsel 
handeln kann. Einen solchen zeigen auch lett dial. dziga ‚Leben‘, 
dziguöt ‚leben‘ neben dzive, dzivuöt, dzivs = lit. gyvas, preuB. 
gijwans, abg. Zivs, ai. jivd-, lat. vivus, got. qvus. Hier ist er proeth- 
nisch, wie aus ae. cwic, aisl. kvikr, ahd. queck, keck hervorgeht. 

Wie es eine einfache Wz. *g*(i) ie-, *g* (ti) iö-, *g"t- gibt, so be- 
ruhen lit. sergeti und lat. servare etc. auf verschiedenartigen Er- 
weiterungen einer Basis *ser-, die enthalten ist in av. haraiti, -te 
„hat acht‘‘, haratar- „Wächter“, harsdra- „Pflege, Wartung‘‘, umbr. 
seritu ,,(ob)servato‘* (neben osk. serevkid ,,auspicio“), oserclom, 
falls dies s. v. a. *observaculum ist (anders Devoto, Tab. Iguv.? 165). 

Schwierigkeiten bereitet das Verhältnis von abg. stréSti (stréga) 
„puAdttew, tnoew“, tech. stfici „acht haben, bewachen, lauern, 
nachstellen‘‘, russ. stere&» ,,(Vieh) hüten, (Haus) bewachen, in acht 
nehmen, aufpassen, auflauern‘“, abg. straz, &ech. strdz, russ. 
storoë ‚Wächter‘ etc.*) zu lit. sergeti, sargas usw. 

1) Specht, oben LXII 83ff. 87; Senn, Stud. balt. EV V7 ££. 

2) Vgl. auch W. Schulze, Kl. Schr. 172° über den indischen raja, dem 
der Schutz (rdksana-) seiner Untertanen obliegt. W. Schulze hebt hervor, 
daß sich ai. räjan- und griech. denydéyr ,,Helfer“ bis auf den Akzent decken, 


und daß der -n-Stamm als alt auch durch lat. regnum erwiesen wird. 
8) Torbiörnsson, Gemeinslav. Liquidametath. II 66ff.; Trautmann, 


Blsl. Wb. 257 ff. 
13* 
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Dieselbe Parallelität zeigen scheinbar die von Endzelin, Slav.- 
baltijsk. ätjudy 5. 44 Anm. besprochenen lit. séena, lett. siena 
Wand“ gegenüber abg. etc. sténa „Wand“, got. stains „Stein“ 
(Meillet, Et. 446); lit. stırna ‚Reh, Gazelle“‘, lett. stifna neben alett. 
sirna (Endzelin, oben XLII 378), akls. srona, russ. serna, tech. srna, 
poln. sarna; lit. stumbras, lett. stumbrs „Auerochs‘‘ neben älteren 
lett. sübrs, sumbrs, russ. zubr. 

Schwerlich ist Endzelin im Recht, wenn er dies Nebenein- 
ander durch ehemaliges ts neben st zu erklären sucht. Vielmehr 
hat man überall Kontaminationen mit unverwandten Wörtern an- 
zunehmen (so bereits Iljinskij, TiZ. IV 51ff. 5öff. und E. Gottlieb, 
Language dissert. VIII [1931], 24ff.). 

Lit. stumbras, lett. stumbrs verdanken ihr t dem Einflusse von 
lit. taüras „Büffel, Auerochs‘, preuß. tauris ,,Wisent‘* Voc. 648. 
Im Lettischen wird das ehemalige Vorhandensein dieses uridg. 
Worts durch die Ableitung taurin$ ‚„Schmetterling‘‘ erwiesen, die 
eigentlich ,,Biiffelchen‘‘ bedeutet und diesem Insekt wegen seiner 
langen Fühlhörner gegeben worden ist. Dazu kommen Flußnamen 
wie Zaurupe, die an preuß. Ortsbezeichnungen Tauro (Taure), 
Taurusgalwo, lit. Taürakalnıs, Flußn. Taurösta usw. ihresgleichen 
finden (Gerullis, Apreuß. Ortsnmn. 181. 233ff.; Jonikas, BNf. IT 15), 
ferner das lett. Subst. taure ,,Jagdhorn, Waldhorn“ = lit. taure 
„Lrinkbecher, hölzerner Becher, Schröpfkopf‘‘, taürage dass., eig. 
„Stierhorn“ (s. Büga, Izv. XVII 1, 40ff., KS.I114. 238. 292; Verf., 
Ztschr. sl. Ph. XXII 120 ff.). Auch lit. stembti ‚trotzen‘, stümti, lett. 
stumt ‚stoßen‘ kann den lit. stunbras, lett. stumbrs zu ihrem t 
verholfen haben. Über die Etymologie dieser Wörter und ihr Ver- 
hältnis zu russ. zubr sowie zu preuß. wissamb(ri)s Voc. 649 handelt 
Iljinskij nicht in jeder Beziehung überzeugend. Es genügt, in 
diesem Zusammenhange auf Büga a.O. sowie auf Vasmer, Russ. 
etym. Wb. 463 und Endzelin, Senprüsu valoda 276 hinzuweisen. 
Auch stirna „Reh“ kann, wie Iljinskij meint, bis zu einem gewissen 
Grade den Einfluß von taüras erfahren haben. 

In abg. stresti etc. hat sich die Wurzel *sergh- mit *sterg- 
in gr. otéoyew „zufrieden sein, sich begnügen, geduldig ertragen, 
hinnehmen, lieben“ gekreuzt (H. Pedersen, oben XXXVIII 319). 

Lit. lett. siena ‚‚Wand‘‘ gehören zu lit. siéti, lett. sdet „binden“, 
lit. atsajà ,,Lünse, Achsennagel, Querbalken, um das Verbindungs- 
gebälk an der Wand zu befestigen“ (auch dtsija, atäsaja, atasieja, S. 
noch Büga, KS.1 163), sijà „‚Verbindungsbalken, Briickenbalken“, 
lett. sya „Streckbalken“ usw. (Oëtir, WS. IV 214). 


Ernst Schwentner, Eine indoiranische Bezeichnung des Esels 197 


Die übrigen von Endzelin, Slav.-balt. ätjudy a.O. gegebenen 
Vergleiche sind von ihm selbst später mit Recht aufgegeben 
worden. Lit. stuomuö „Wuchs“ (stomuö bei Szyrwid) gehört zu 
Wz. *stä- „stehen‘‘ wie synonymes stögas, stogélis in Dieveniskis 
(Wilnageb.) 26,2 Arumaa und wie slav. stans, lat. statüra!). Mit 
gr. oöua steht stuomuö (stomud) in keinerlei Zusammenhang. 

Endlich lit. sdolas, lett suôls „Bank“ haben mit got. stols 
„Stuhl, Thron“ nichts gemein, sondern hängen mit lat. sölium 
zusammen (Büga, Arch. phil. I 62, KS. I 229. 280 und über die 
Bedeutungen des lat. Worts Persson, Btr. z. idg. Wf. 174. 380ff.). 


Hamburg Ernst Fraenkel 


Eine indoiranische Bezeichnung des Esels 


Dem erst in der späteren Literatur belegten ai. khdra-s m. 
„Esel“, f. khari „Eselin‘ entspricht javest. zara- (yara-) m. ‚Esel‘, 
xara- (zarä-)f. ,,Eselin“, neupers. xar (yar), afghanisch yar, kurdisch 
ker, ossetisch zäräg, baluëisch kar-gö$ (= neupers. xar-g6$) „Hase“ 
eigtl. ,,Eselsohr“?), Uhlenbeck 74; Bartholomae 532; Schrader- 
Nehring 12270. Das Wort ist auch im Niya-Präkrit der 
Kharosthi-Handschriften aus Chinesisch-Turkestan als khara ‚Esel‘ 
(wahrscheinlich auch pluralisch kharagi) belegt, T. Burrow, The 
Language of the Kharosthi Documents from Chinese Turkestan 
(Cambridge 1937) 86, ebenso im Khotansakischen als khara- 
„Esel“, Sten Konow, Khotansakische Grammatik (Leipzig 1941) 8 
(§ 10). Ob das Wort eine Substantivierung von ai. khara-s ,,rauh, 
hart, scharf“ ist (Uhlenbeck a.a.O.; Fick 14195; Walde-Pokorny 
I 355), lasse ich dahingestellt; E. und J. Leumann, Etymologisches 
Wörterb. der Sanskrit-Sprache (Leipzig 1907) 78 setzen zwei 
Lemmata an, so schon Franz Bopp, Glossarium comparativum 
linguae Sanscritae® (Berlin 1867) 106. H. Lüders, Philologica 
Indica (Göttingen 1940) 754 Anm. 4 hält es für sehr wohl möglich, 
daß das in der älteren Sprache nicht vorkommende ai. khara- aus 
dem Iranischen entlehnt ist. 


Schwerin i.M. Ernst Schwentner 
1) Balticoslav. II 24; WS. XII 194ff.; Specht, Szyrwid-Ausg. 17.24.26. 


2) E. und J. Leumann a.a.O. 78; W. Schulze, oben XLVIII (1918) 
101 = Kleine Schriften 372. 


198 Ferdinand Holthausen 


Wortkundliches. II!) 


1. Das NED. belegt seit 1607 die Redensarten to wear yellow 
hose oder stockings, shoes, wozu sich das Schwedische (zuerst 1669) 
als Entsprechungen bära oder draga svarta strumpor „eifersüchtig 
sein“ stellt, vgl. Hellquist, Svensk etym. ordbok? unter svartsjuk 
„eifersüchtig“. Zum symbolischen Gebrauch von yellow verweist 
er auf lat. Zividus ,,blaugrau, scheelsüchtig“, aber die weiteren 
Ausführungen ib. sind wenig überzeugend. 

2. Wenn Soester semmeln ,,sdumen, zögern‘ -e- aus as. -e- 
<wgerm. -ai- enthält, gehört es zu ahd. lang-seimi „langsam“, 
norw. seimen „träge“, alem. seimele, simere, nl. zemelen ,,sdumen", 
ndd. seimelär ,,Trüdler‘‘ und ahd. gisemön, ae. siomian „ruhen, 
weilen, zögern“, vgl. Ochs, Neuphil. Mitt. L 225. 

3. Westfäl. tücken ,nachlassen, aufhören, verziehen, sich auf- 
halten“ dürfte eine Erweiterung der Wzl. *deu- in ae. dösa- 
„Mangel, Fehler“, gr. ö&w, devw ,,ermangle, fehle“, ae. téorian „auf- 
hören, ermatten‘, ne. tire ,,ermtiden“, gr. dedtegos „zweiter“ sein. 

4, Westfäl. tiasek m. ,,Schwäche-, Wutanfall“ stellt sich zu 
mnd. ¢ésen „zupfen, kratzen‘, ae. tesan, schwed. dia. teisa ,,zer- 
pflücken‘“, nl. ¢eisteren „reißen“, ahd. zeisen ds., norw. tisl ,,Ge- 
striipp‘‘ usw., s. Awnord. Wtb. unter tisti, Pokorny, Idg. etym. 
Wtb., S. 178. 

5. Wfal. striiameln, strümmeln ,,harnen“ zeigt denselben Ablaut 
wie mhd. strum „Strom“ und ai. srutd- „fließend“, vgl. aisl. 
straumr, ahd. stroum ‚Strom‘. 

6. Mhd. wisboum, mnd. wesebom, westfäl. wiasabäom „dicke, 
über ein Fuder Heu oder Stroh gelegte und festgebundene Stange“ 
gehört zu der von Walde I 242 besprochenen Wurzel weis- 
„binden, winden“. 

7. Ae. camp ,,compes“ entspricht nach der Bedeutung dem- 
ahd. camp, kembil ‚Fesselblock‘“, formell ist es gleich norw. dän. 
kamp „Bergkuppe“, din. kampesten, aisl. koppu-steinn „Feldstein“, 
ablautend: norw. kump ,,Klumpen‘, mhd. kumpf „stumpf“, ne. 
chump „Klotz“ (mit dem Anlaut von chock und chop). 

8. Ae. fadu, -e, afries. fethe, mnd. vade ,,Tante“ dürfte zu lit. 
vatnı, gr. métvia, al. pdtni „Herrin“ gehören. 

9. Schott. droul „klagen, schreien“ entspricht genau gr. dodo 
„Lärm“, ein anderes Suffix zeigt me. droune „brüllen‘“. 


1) 8.0, LXXI 49—62, 
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MAX GOTTSCHALD 


Deutsche Namenkunde 
Unsere Familiennamen nach ihrer Entstehung und Bedeutung 


4 


KAG 


3., vermehrte Auflage, besorgt von Eduard Brodführer 
GroB-Oktay. 630 Seiten. 1954. Ganzleinen DM 45,— 


Seit den Ursprüngen der Sprache verkörpert sich im Namen das Wesen des 
Bezeichneten. Jeder Mensch wird durch seinen Namen als ein Unverwechsel- 
barer von allen anderen abgehoben. Der eigene Name ist eines der stärksten 
Kennzeichen der Persönlichkeit; gäbe man den Brauch auf, einen jeden bei 
seinem Namen zu nennen, wäre der Kampf um die Behauptung der Indi- 
vidualität endgültig verloren. 


Von der reichen Fülle der heute gebräuchlichen Namen ausgehend, verfolgt. 

= der Verfasser ihren Weg durch die sprachliche Entwicklung bis zu ihrer 
urspriinglichen Bedeutung. Dabei gewinnen die jetzt oft nicht mehr in ihrem 
Sinn verstandenen Namen ein vielfältiges Leben, ihre äußere Erscheinung 
wie die Charaktereigenschaften, durch die sie ihrer Umgebung auffielen. 
Wir stehen staunend vor der lebendigen Phantasie unserer Väter, ihrer 
scharfen Beobachtungsgabe und nicht zuletzt ihrem feinen Humor. 


Der erste Teil ordnet zunächst die Vornamen nach den Ländern ihrer 
1 Herkunft und stellt sie darunter nach Sinngruppen zusammen. Der folgende 
A Teil handelt von der Entstehung der Familiennamen und gibt dabei 
4 viele kulturgeschichtlich wertvolle Aufschlüsse. Die fortlaufende Darstellung 
T 2 wird durch den umfangreichen Hauptteil, das alphabetische Namenverzeich- 
K nis, das die Deutung, in knapper Übersichtlichkeit zusammengefaßt, auf das 
. glücklichste ergänzt. Hier werden in erster Linie die Familiennamen behan- 
delt, doch auch Vornamen sind beriicksichtigt. Gottschalds Namenkunde 
+ will nicht nur der Wissenschaft dienen, deren strengen Anforderungen sie 
: in allen Stücken gerecht wird. 
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DANSE NE CT 


} KLUGE-GOTZE 


-Etymologisches Worterbuch der 
deutschen Sprache 


- 16. Auflage. Unveränderter Nachdruck der 15., völlig neubearbeiteten Auflage. 
e Herausgegeben von Alfred Schirmer; Lexikon-Oktav. XVI, 933 Seiten. 1953. 
> Ganzleinen DM 35,— 

»--. Diese Kunst, den Ursprung und die Geschichte des deutschen Wort- 


schatzes zu deuten, üben die Schöpfer und Wärter dieses Buches bis zur 
Meisterschaft. Sie verfolgen die Wurzeln eines Wortes über das ganze indo- i 


germanische Sprachfeld. Die Ableger in den neueren, unterirdischer Wurzel- 
teile in den alten Sprachen, Keime im Altnordischen und Indogermanischen 
werden gesucht und das Werden und Wachsen der Form und des Sinnes 
beobachtet.“‘ Westdeutsche Schulzeitung 
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VANDENHOECK & RUPRECHT . GÖTTINGEN 


DIE KLEINE 
VANDENHOECK-REIHE 


Jeder Band englisch broschiert 2,40 DM 


Die Geschichte der Natur | 


„Es gibt keine atemberaubendere Lektüre in den letzten Jahren als dieses 
Buch. Weizsäcker weiß, wie es sowohl auf der Seite der Philosophie als 
auch der der Naturwissenschaft zugeht. Das macht den Mut seines Unter- 
nehmens aus.“ Die Gegenwart 


Mensch und Mitmensch 
Die Grundform der Menschlichkeit 


Ein entscheidendes Thema unserer Zeit wird von dem großen Theologen 
in kühner Weise angepackt und in tiefgründigen Ausführungen erhellt. Er 
legt dar, daß das „Ich bin“ immer nur bedeutet: Ich bin in der Begeg- 
nung, oder auch: Ich bin, indem du bist. Ein Buch von unschätzbarem 
Wert in unserer Zeit des Egoismus und der Unruhe. 


Kleines Rechtsbrevier 
Spruchbuch für Anselm. Hrsg. von Fritz v. Hippel 


Der Heidelberger Rechtsphilosoph hat durch Jahrzehnte hindurch Aus- 
sprüche über das Recht aus der abendländischen Literatur gesammelt, und 
zwar zunächst für seinen Sohn Anselm, der im Kriege fiel. Das Buch wird 
jeden literarisch interessierten Leser erfreuen, denn der Jurist Radbruch 
war ein künstlerischer Mensch mit umfassenden Kenntnissen auf allen Ge- 
bieten der Geisteswissenschaft. . 


Philosophische Gespräche 


Der Philosoph Nicolai Hartmann pflegte mit einem kleinen Kreis ausge- 
wählter Schüler Diskussionen über philosophische Themen zu führen. Zwei 
dieser Gespräche mit den Themen „Klugheit und Weisheit‘‘ und „Der 
Wahrheitsanspruch der Diehtung“ sind hier niedergelegt. Sie sind von 
solcher Lebendigkeit und unmittelbaren Anschauung, daß es ein großes 
geistiges Vergnügen ist, diesen philosophischen Unterhaltungen zu folgen 
und dadurch zu eigenem Nachdenken angeregt zu werden. 


Die großen Mächte, Politisches Gespräch 
Mit einem Nachwort von Theodor Schieder : 


Noch heute, nach mehr als hundert Jahren seit der ersten Verüffentlich: 

in Rankes ,,Historisch-politischer Zeitschrift‘, wirken diese beiden Schriften 
in unverminderter Stärke und Lebendigkeit auf den Leser. Die geschicht- 
liche Erkenntnis des groBen Historikers ist von solch bleibender Aktualität, 
a qe sich der unmittelbaren, fast errégenden Wirkung kaum ent- 
ziehen kann, 


